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„Tiefe Heimatliebe kann nur aus 
einer guten Kenntnis der Heimat 
entspringen. Diese Kenntnis wollen 
wir vermitteln helfen.“

Geleitwort der 1. Zeitungsbeilage„Sechsämterland“, 1950
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Heimatkundliche Veröffentlichungen von Friedrich Singer finden sich seit 1938 in der Lokalzeitung, da-

mals allerdings noch anonym. Seine erste größere historische Arbeit zum Gesundheitswesen in der freien 

Reichsstadt Eger stellt er zehn Jahre später fertig. Die medizingeschichtliche Abhandlung ließ er 1948 in 

50 Exemplaren auf eigene Kosten drucken und verkaufte dafür „sein letztes Hemd“. 

Am 6. April 1950 erschien die erste Nummer der Beilage „Sechsämterland“ in der Arzberger Zeitung. Auf 

der Suche nach Einzelheiten, volkskundlichem Stoff und Erzählgut trägt er im Laufe seines Lebens viel 

Material zusammen. Insgesamt fanden sich im „Sechsämterland“ mehr als 600 Beiträge aus seiner Feder. 

Darüber hinaus verfasste er zahlreiche Monografien. Die beiden frühesten umfangreicheren heimatkundli-

chen Veröffentlichungen waren 1955 der Sechsämter-Duden und 1956 das Büchlein über Arzberger Ka-

cheln und Öfen – wovon sogar der schwedische König Gustav VI. Adolf ein Exemplar erhielt. 
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Einschulung

ZUR PERSON
Dr. Friedrich Wilhelm Singer

* 18. Juni 1918 in Arzberg | Oberfranken

† 15. September 2003 in Weiden i.d.OPf.

1918   geboren in Arzberg „am Schacht“, im jetzigen Ortsteil Schlottenhof 

1939  Studium der Medizin an der Universität Wien

1943  Promotion an der Karls-Universität Prag

1948   Veröffentlichung des ersten grundlegenden geschichtlichen Werkes:  

„Das Gesundheitswesen in Alt-Eger – Medizingeschichtliche Leistungen 

einer Freien Reichsstadt“

1945  bis 1950 Assistenzarzt am Krankenhaus Marktredwitz

1950   Praktischer Arzt in Arzberg, wo er mehr als dreißig Jahre praktizierte

2003  verstorben in Weiden 

Friedrich Wilhelm Singer, geboren 1918 in Arzberg „am 

Schacht“, wird 1943, nach vierjährigem Medizinstudium in 

Wien und Prag, der Titel Med. Univ. Dr. verliehen. Nach seiner 

Assistenzarztzeit am Krankenhaus in Marktredwitz, lässt er 

sich ab 1950 als praktischer Arzt in seiner Heimatstadt Arz-

berg nieder. Zunächst richtet er seine Praxis im 1. Stock des 

Gasthauses Weißes Roß ein, später praktiziert er in seinem 

Haus in der Robert-Koch-Straße 1. Für mehr als 30 Jahre ist 

er Arzt mit Leidenschaft und setzt sich unermüdlich für seine 

Patienten ein. 

Schon als Jugendlicher verschreibt er sich der Erforschung 

seiner Heimat. Auch Jahre später betätigt er sich neben sei-

nem Beruf als Allgemeinmediziner als Heimatforscher, Volks-

kundler, Vor- und Frühgeschichtsforscher, Sprachforscher, 

Archivpfleger und Herausgeber heimatkundlicher Schriften. 

Nach seinem Ruhestand widmet er sich schließlich vermehrt 

seinen heimatkundlichen Forschungen, bis er 2003 in Wei-

den stirbt. Für seine breitgefächerte Tätigkeit wird Friedrich 

Singer mit einer Reihe von Ehrungen, wie der „Medaille für 

vorbildliche Heimatpflege“ des Bayerischen Landesvereins 

für Heimatpflege und dem Kulturpreis des Fichtelgebirgsver-

eins bedacht. 1965 wird er Mitglied bei der „Gesellschaft für 

fränkische Geschichte“ und zehn Jahre später zum Ehren-

mitglied des Historischen Vereins für Oberfranken ernannt.

Singer starb 2003. Bis zuletzt arbeitete er an der Edition 

der Vogtsrechnung des Amtes Hohenberg-Wunsiedel von 

1421/22. Die ersten Exemplare wurden bei seiner Beerdi-

gung verkauft. 

Auszeichnungen
Für seine breitgefächerte Tätigkeit wurde Singer mit einer Reihe von Ehrungen bedacht.

1975 Ernennung zum Ehrenmitglied des Historischen Vereins für Oberfranken; 

1982 erhält er die „Medaille für vorbildliche Heimatpflege“ des Bayerischen Landesverein für Heimatpflege 

1988 erhält er den Kulturpreis des Fichtelgebirgsvereins. 

1925
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Gymnasiast F. Singer

„Frischgebackener Arzt“ 

Ofen- und Kachelforschung 

Gewagte Objektfotografie 

Friedrich Singer und Emil Richter

Beim Vermessen

1937

1947

1956

1996
Im Garten am „Schacht“ 1998

1998

1994

????
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HEIMAT UND IDENTITÄT.
Der zeitgemäße Zugang zur Regional- und Heimatforschung

 

von Dr. Gerhard Floßmann

Dr. Gerhard Floßmann

ist Leiter des Fachbereiches „Heimat und 

Identität“ im Museumsmanagement Nieder-

österreich mit besonderem Schwerpunkt auf 

die zeitgemäße Ausbildung von Regional- und 

Heimatforschern. An die Geschichte und 

heimatkundliche Forschungen näherte er sich 

bereits während seiner Schulzeit im Stifts-

gymnasium Melk an. Nach dem Studium der 

Geschichte und Geographie an der Universi-

tät Wien, folgte eine langjährige Tätigkeit als 

Lehrer an einer Höheren Technischen Schule, 

mit außerordentlichem Erwerb pädagogischer 

und methodischer Erfahrungen im Unterricht. 

Während der Betreuung des Stiftsarchivs 

Melk, erarbeitete er ein umfangreiches 

Schrifttum zur Heimat- und Ortskunde der 

Region Melk.

Von der Heimat

Ideell hat der Begriff Heimat im Hinblick auf die jetzigen kon-
kreten Probleme mit Flucht, Migration und Asyl einen neuen 
Aspekt, eine neue Bedeutung und neue Anforderung bekom-
men. Heimatkunde und Heimatforschung können und dürfen 
nicht zu den herkömmlichen Vorgaben einer Jubiläums- und 
Festschriftkultur verkommen, sie müssen eine wesentliche 
Bildungsaufgabe für ein sinnvolles Kulturangebot über-
nehmen. Es gilt, diese Werte zu finden, zu verstärken und 
zu sichern. Dies ist kein programmatischer, vor allem kein 
nationalistischer Auftrag, sondern eine Weiterentwicklung im 
Hinblick auf eine sich stets verändernde Gesellschaft.
Dazu bieten sich insbesondere mit den neuen technologi-
schen Möglichkeiten auch neue Formen des Forschens an. 
Das Internet, die darin zu findenden Quellen und Grundlagen, 
die einfachen und günstigen Vervielfältigungsmöglichkeiten 
gestatten und erfordern einen neuen Zugang der Kulturver-
mittlung. 

Regional- und HeimatforscherInnen fassen nicht nur Vorhan-
denes, bereits Bekanntes zusammen, sie gehen weiter, sie 
ergründen, analysieren und vergleichen. Dieser Weg setzt 
aber auch neue Inhalte und neue Methoden voraus, die eine 
Aus- und Weiter bildung – auch autodidaktisch – erfordern. 
Die wertvolle Arbeit der Regional- und Heimatforscher und 
Heimatforscherinnen wird weiterhin eher ehrenamtlich 
bleiben, aber die Sicherheit des Forschungszugangs und der 
Darstellung werden ihr Selbstwertgefühl und ihre Ansprüche 
wesentlich heben.

Vom „Missbrauch“ der Heimat Abb. 01 / 02 / 03 / 04

Gleichgültig und egal bei welchem Wahlgang in Österreich 
auch immer – Landtags-, Nationalrats- oder Bundesprä-
sidentwahlen – führen die politischen Parteien und Wahl-
werber den Heimatbegriff als besonders zu schützende, zu 
bewahrende und zu sichernde, neu zu belebende oder zu 
erringende Forderungen und Angebote für den Wähler an. 
Dieser gesellschaftspolitische Blickwinkel ist mit Sicherheit 
nicht der, den der klassische, althergebrachte Heimat- und 
Regionalforscher für seine Arbeit und für sich festgelegt und 
vorgenommen hat. Er setzt sich zwar auch politische und 
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Abb. 04

Bundespräsidentenwahl (Google Chrome)

Abb. 01 links oben

Landtagswahl NÖ (Google Chrome) 

Abb. 02 oben rechts 

Gemeinderatswahl Innsbruck (Google Chrome)

Abb. 04 
Landtagswahl Wien (Google Chrome)
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soziale Vorgaben sowie Zielrichtungen, hat jedoch keine par-
teipolitischen, nationalistischen oder gar den Menschenrech-
ten entgegenstehende Beweggründe. Mag die Regional- und 
Heimatforschung zu allen Zeiten für politische Zwecke miss-
braucht worden sein, so gehört es nicht nur zum Ehrenkodex 
des Heimatforschers, sondern auch zu seiner kulturellen 
Überlebensfrage, sich von einer möglichen parteipolitischen 
Zwangsjacke fern zu halten und Abstand zu nehmen. 

Vom Heimatbegriff

Von der Urzeit bis heute hatte jedes Zeitalter, jede Epoche, 
jede Gesellschaft, jedes Volk, jede ideologische Partei etc., 
von Land zu Land, von Ort zu Ort ihren eigenen Heimat-
begriff. Es wäre nicht allzu schwer einen Heimatbegriff zu 
kreieren, der für den Einzelnen für sich und seine nähere Ge-
meinschaft passt. Die Schwierigkeit liegt darin, den Begriff 
so weit zu fassen, dass er einerseits richtig und andererseits 
allgemein und für alle umfassend anwendbar ist. Aus der 
Unzahl von Heimatdefinitionen ist wohl die von Marcus 
Tullius Cicero die allgemein gültigste, die wiederum ihren 
Ursprung beim griechischen Dichter Aristophanes hat, die in 
unterschiedlichen Übersetzungen immer dasselbe aussagt: 

„Heimat ist da, wo man sich wohlfühlt“. 
Patria est, ubicumque est bene – „Heimat ist, wo immer es 

gut ist/mir gut geht.“ 
Ubi bene, ibi patria – „Wo es mir gut geht, da/dort ist meine 

Heimat.“1 

Cicero schrieb diese Zeilen als er selbst aus Rom verbannt, 
sich sehnsüchtig nach seiner Heimat sehnte.
In diesen Heimatbegriff ist natürlich jeder Einzelne, jede 
Einzelne, jeder Mensch eingebracht, in seiner einzigartigen 
Persönlichkeitsstruktur innerhalb seiner Gemeinschaft. Diese 
Identität ist ein lebenslanger Prozess, der auch in seiner 
Heimat geprägt und weiter entwickelt wird. Daher ist es 
folgerichtig, die persönliche Identifikation mit dem Heimat-
begriff zu verbinden: „Identität findet man dort, wo man sich 

mit anderen wohlfühlt.“
  
Brauchen wir noch „Heimat“?

Die Notwendigkeit „Heimat“ zu haben, zu brauchen und zu 
nutzen, ist eigentlich klar ersichtlich, wenn man die viel-
fältige Verwendung des Heimatbegriffs im täglichen Leben 
bemerkt und erfasst. Die Notwendigkeit und der Bestand der 
Heimat werden genauso oft begründet wie der Heimatbegriff 
selbst. Nur zwei der vielen Begründungen und Auslegun-

1  M. T. Cicero, Tusculische Gespräche 5, 108

gen sollen hier angeführt werden. Sie haben Bezug auf die 
gegenwärtige Gesellschaft und Politik. 

Vor genau 100 Jahren erschien Oswald Spenglers Monu-
mentalwerk „Der Untergang des Abendlandes“. Die Kas-
sandrarufe, die Schwarzmalerei und der Kulturpessimismus 
taucht immer wieder auf, insbesondere mit der Darstellung 
der Lebensverhältnisse während und nach dem Ende des 
1. Weltkriegs sowie auch im Zusammenhang mit der 
Gründung der 1. Republik Österreich und deren Bestands- 
und Überlebensschwierigkeiten. Spenglers Lehrsätze 
und Ansichten sind heute widerlegt. Einige seiner Thesen 
werden jedoch noch zitiert, zumindest in die Ausführung 
soziopolitischer Programme übernommen. Insbesondere die 
erstarkende Rechte in ganz Europa und ihre Beschwörung, 
die Heimat vor einer Überfremdung zu bewahren, ansonsten 
eine kulturelle Apokalypse droht. Spengler sah den Unter-
gang unausweichlich. Er meinte jedoch, „die Heimat sei eine 

Festung für den Bestand der Gesellschaft, jedoch unter der 

Vorgabe des autoritären Denkens. Es wären die Autokraten, 

die das Abendland und insbesondere unsere Heimat retten 

– Putin, Trump, Erdo"an, Orbán. Die Heimat besteht noch 

immer und jetzt wollen sie die Rechten retten. Heute haben 

wir ein Gegenmodell, das Spengler vehement verneint: Es 

ist das Modell der Aufklärung, der Menschenrechte, die für 

alle Kulturen gelten, es verheißt dem Einzelnen, er dürfe sein 

eigenes Glück anstreben und finden“2 – sich wohlfühlen in 
der Gemeinschaft.

Wanderungen gab es immer, von der Völkerwanderung 
bis zur Vertreibung der Deutschen nach dem 2. Weltkrieg. 
Migration löste stets Krisen und Kriege aus. Abwehrreaktio-
nen gegen den als fremd Empfundenen führten zur Zunah-
me von Gewalt, sozialem Unfrieden und Radikalisierung. In 
Zeiten der Migration von Kontinent zu Kontinent, von Staaten 
zu Staaten besteht allgemein „die Sehnsucht nach Identität, 

Unverwechselbarkeit und Wurzeln. Heimat im Sinne einer 

starken emotionalen Bindung, Heimat als ein Ort, an dem 

man sein Leben lang zuhause ist, ist nicht mehr selbstver-

ständlich… . Wie sollen wir heute dem begegnen? Wie kön-

nen wir unsere Identität bewahren? … Als Gegenmodell zum 

Nationalismus gilt heute der Globalismus. Dieser gefährdet 

jedoch die kulturelle Vielfalt, er entwurzelt und führt zum 

Identitätsverlust. Braucht der Mensch also weiterhin kulturel-

le Differenz und Heimat als Wohlfühlort, also Verwurzelung? 

Auf die Heimat zu achten und Identität zu bewahren, darf 

aber nicht zur Abschottung führen. Bei starker Verwurzelung 

besteht man Stürme besser.“3 
Abb. 05 / 06  

2  Karl Gaulhofer, Ein echtes Abendland geht nicht unter. In: Die Presse, 19.10.2018, 21

3  Gudula Walterskirchen, Weltoffene Menschen brauchen ihre Heimat und 
starke Wurzeln. In: Die Presse, 18.11.2018, Auszug aus einer Rede zur Fest-
sitzung des OÖ Landtags zur Republiksgrüdung vor 100 Jahren.
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Angesichts der „Ausdünnung“ der ländlichen Regionen, den 
Verlust durch Abwanderung in die Stadt und deren „Speck-
gürtel“ gilt es, den Braindrain aufzuhalten. Wer ergänzt die 
aktiven Personalstände der gesellschaftlich so wichtigen 
Feuerwehr, des Fußballvereins, des Musikvereins, des Ge-
meinderats? 

Nur der bleibt und kehrt heim, der sich heimatlich wohl fühlt, 
ja sogar verpflichtet fühlt, das soziale Umfeld und auch die 
ökonomischen Möglichkeiten der „Heimat“ zu nutzen. Dazu 
kommt, dass die Einrichtung eines Betriebes, einer Arbeits-
stelle nicht mehr von bestimmten unabdinglichen Standort-
voraussetzungen abhängig ist. Diese Standortunabhängigkeit 
wird durch die moderne Informationstechnologie, durch die 
Digitalisierung gesichert. Selbst Pendlern wird durch das 
gute Verkehrsnetz – logistisch – die Heimkehr relativ einfach 
ermöglicht und ihnen angeboten, da zu bleiben. Warum er 
das tun soll, soll ihm auch der Heimatforscher aufzeigen und 
erklären.

 Leben in Stadt und Land Winter 2018 Seite 4

Digitalisierung als  
Allheilmittel für den 
ländlichen Raum?
Chancen und Herausforderungen für Gemeinden.

Nutzen der Digitalisierung?!

Ob Allheilmittel oder nicht:  

die Digitalisierung prägt  

unseren Alltag.

Fotos: www.shutterstock.com

 Leben in Stadt und Land Winter 2018 Seite 20

Stad tbe r i ch t

Abb. 05 
Heimat Stadt und Dorf (NÖ Regional)

Abb. 06 

Digitalisierung prägt unseren Alltag (Raumplanung und Regionalpolitik NÖ)
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Vom „Verlust“ des Heimatforschers Abb. 07 / 08

Heimatforscher, gibt´s die noch? Ja früher gab es Lehrer, 
Pfarrer, Heimatforscher, meist pensionierte Allessammler und 
„Zeitzeugen“, die noch Kurrent lesen konnten. Sie verfassten 
Festschriften der Feuerwehr, des Gesangsvereins, der Pfarre 
und auch die Ortschronik.
Die Chronik, das Aufzählen von Jahreszahlen mit dem 
zugehörigen Geschehen, die Geschichte der Gegend von der 
Steinzeit über die Awaren, Karl den Großen, Türken, Maria 
Theresia und Josef II., die Aneinanderreihung der Pfarrer und 
Bürgermeister mit deren Wirken und Werken, gibt es nicht 
mehr. 

Dem Heimatforscher wird und wurde seine Selbständigkeit, 
sein Selbstwertgefühl seine Sicherheit, seine Geltung, seine 
Nützlichkeit und Bedeutung genommen und zwar von den 
in der Landes- und Ortsgeschichte tonangebenden Wis-
senschaftlern, von den akademischen Historikern. Er, der 
Heimatforscher, riskiert es kaum mehr anzutreten und seine 
Forschungsergebnisse preiszugeben und zu veröffentlichen. 
Die Vorgaben für eine Herausgabe sind stringent und vom 
herkömmlichen, autodidakten Heimatforscher oft nur schwer 

Abb. 07 

Die Chronik früherer Jahre (Stadtarchiv Ybbs)

Abb. 08 

Chronik aktuell (Verein für Dorferneuerung Hofstetten-Grünau)

zu erfüllen. Er braucht daher eine Einführung und Schulung 
in die moderne Regional- und Heimatforschung. 

Was verlangt der ausgebildete Historiker und die Wissen-
schaft heute vom Heimatforscher? Den Quellen auf den 
Grund gehen, Neues erarbeiten und in den Kontext der 
Geschichte einbringen, in Beziehung setzen, in Längsschnit-
ten gliedern. Die Chronik – die „Jahreszahlendrescherei“ – 
vergessen, weg von der Geschichte der „Köpfe“, der Könige 
und Kaiser, Bürgermeister und Pfarrer. Wirtschafts- und So-
zialgeschichte ist gefragt, mit neuem Erforschen, kritischem 
Hinterfragen und klärendem Aufzeigen. Das unkritische 
Abschreiben aus den früheren Chroniken, gar deren Fehler 
zu übernehmen, die Zeit aus einer längst überholten Sicht 
darzustellen, gilt es zu vermeiden.

Kann man den „wissenschaftlich“ arbeitenden Regional- und 
Heimatforscher wieder finden? Ja, aber man muss ihm die 
moderne Forschungsarbeit nahebringen, beibringen und leh-
ren, damit er mit dem wiedergefundenen Selbstwertgefühl 
gegen den elfenbeinernen Turm der Wissenschaft antreten 
kann.

Bild fehlt
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Abb. 09 

Vom Nutzen der Digitalisierung (Raumplanung und Regionalpolitik NÖ)

Abb. 10 

Das Internet als Bildungsauftrag (Statistik Austria, Europäische Untersuchung über IKT-Einsatz 2018)
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wird zukunftsfit!  

Vom modernen Regional- und Heimatforscher

Aktueller Zugang zum Forschen Abb. 09 / 10

Der schon genannte Zugang zur Informationstechnologie 
kann auch bei der Regional- und Heimatforschung als 
„Heilmittel“ dienen. Unter den Möglichkeiten und dem 
Nutzen der Digitalisierung im ländlichen Raum werden 
überwiegend attraktivere Arbeits- und Wohnstandorte im 
Hinblick auf eine gesicherte kommunale Daseinsvorsorge 
und mehr Wertschöpfung, also in wirtschaftlicher Hinsicht 
und im Sinne der Wohnqualität gesehen. Dem sollten aber 
auch die Chancen in soziokultureller Hinsicht, insbesondere 
der Aus- und Weiterbildung eingeschlossen sein. Hier liegt 
das digitale Angebot zum heimatlichen Wohlfühlen, im Sinne 
„hier ists gut, hier bin ich zu Hause, hier gehöre ich hin, da 
bleibe ich!“

Der Zugang zur Heimatforschung hat sich völlig verändert:
So Mancher, so Manche kann sich noch erinnern an das 
wochenlange Sitzen im Archiv, in der Landesbibliothek, Aus-
züge schreiben, händisch, mit der Schreibmaschine, nach 
jeder Korrektur neu, mit fünf Durchschlägen auf dünnstem 
Papier. 

Heute: Dem Heimatforscher wird durch die modernen tech-
nologischen Möglichkeiten und vor allem mit dem vielfälti-
gen und rasch wachsenden Angebot im Internet ein völlig 
neues Arbeiten in der Quellenforschung und der Darstellung 
des Erforschten ermöglicht. 

29



T A G U N G S B A N D

Abb. 11 Aufmerksame Teilnahme und Mitarbeit (Lehrgang Regional- und Heimatforschung) 

Die zeitgemäße Ausbildung Abb. 11 | 12

Mit dem Ausbildungslehrgang Regional- und Heimatfor-
schung wird auf die neuen Wege und die besonderen Mög-
lichkeiten der Regional- und Heimatforschung auf merksam 
gemacht, sowie ein entsprechender Lehrgang angeboten. 
Der Lehrgang »Regional- und Heimatforschung« vermittelt 
Methoden der Forschung und versteht sich als praxisorien-
tierte Ausbildung. Die Organisation, wie Planung, Einrichtung 
und Abwicklung erfolgt durch die Museumsmanagement 
Niederösterreich GmbH in Kooperation mit dem NÖ Landes-
archiv, der NÖ Landesbibibliothek und Bildungseinrichtungen 
wie das BhW (Bildung hat Wert) oder KBW (Katholisches 
Bildungswerk) Niederösterreich. Die Finanzierung, die Be-
zahlung der Vortragenden sowie die Vergütung der Organi-
sationskosten werden durch die Kursbeiträge der Teilnehmer 
und Teilnehmerinnen gesichert. Teilnahmevoraus setzungen 
sind die technische „Ausrüstung“ mit einem Laptop oder 
Notebook, einer Digitalkamera, einem Netzzugang und 
Grund kenntnisse in der Computerarbeit. Der Lehrgang wird 
bei einer Mindestteilnahme von 15 Bewerbern und Ber-
werberinnen eröffnet, wobei die obere Grenze aus päda-

gogischen und methodischen Gründen der Effizienz bei 20 
Teilnehmern und Teilnehmerinnen liegt. 

Es werden 8 Module á 4 UE (Unterrichtseinheiten) und dazu 
Wahlmodule mit unterschiedlich vielen UE angeboten. Für 
einen Lehrgangsabschluss bedarf es 38 UE, die sich aus den 
acht Modulen und ausgewählten Wahlmodulen ergeben. Um 
die grundlegenden Kenntnisse heimatkundlicher Arbeit zu 
erweitern, können weitere Wahlmodule gebucht werden, die 
im Lehrgangspreis nicht inkludiert sind.

Der Lehrgang wird über zwei Semester geführt, mit dem 
Beginn im Herbst und dem Ende im Herbst des folgenden 
Jahres. Die Module werden im Abstand von ungefähr einem 
Monat angeboten. Eine unbedingte Voraussetzung für die 
Betätigung des Abschlusses ist die Erarbeitung und Präsen-
tation einer Abschlussarbeit. Abb. 13
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Abb. 12 Ausbildungsangebot des Museumsmanagements (Museumsmanage-

ment NÖ)

Abb. 13 Sammelband der Abschlussarbeiten (Lehrgang Regional- und Heimat-

forschung)

Das Angebot Lehrgang für Regional- und Heimatforschung

Modul 1  Gedruckte und topographische Quellen  4 UE 

Modul 2  Kurrent lesen, nicht schreiben  4 UE 

Modul 3  Herrschaftliche Quellen  4 UE 

Modul 4  Kirchliche Quellen   4 UE 

Modul 5  Zeitgeschichtliche Fragestellungen und ausgewählte Quellen  4 UE 

Modul 6  Bild, Foto, Film und Tonvorgaben als historische Quellen  4 UE 

Modul 7  Historische Quellen sammeln, aufbereiten, auswerten  4 UE 

Modul 8  Von der Materialsammlung zum Buch  4 UE 

Wahlmodul 1  Einsteigen in die Heimatforschung  4 UE

Wahlmodul 2  Einführungs- und Übungskurs  4 UE

Wahlmodul 3  Einführung in die heimatkundliche Arbeit | Teil 2: Römische Geschichte  4 UE

Wahlmodul 4  Winterwanderung zur Ruine Sichtenberg 3 UE

Wahlmodul 5  Besuch im Niederösterreichischen Landesarchiv  2 UE

Wahlmodul 6  Besuch im Diözesanarchiv St. Pölten  2 UE 

Wahlmodul 7  Mank– Einführung in eine „junge“ Kleinstadt 4 UE

Wahlmodul 8  Opfersteine und Gichtlöcher (Exkursion) 8 UE

Wahlmodul 9  Tipps und Anleitungen zur Abschlussarbeit  4 UE

Wahlmodul 10 Zur „Maurermasta-Luken“ bei Kendl (Wanderung) 3 UE
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Das Interesse an der Regional- und Heimatforschung er-
wacht meist durch Fragen zur eigenen Herkunft, zur Ge-
schichte der Familie, zu Lebensbildern von Eltern, Großeltern 
und anderen Verwandten. Der Kurs vermittelt daher die 
Grundkenntnisse und wichtigsten Werkzeuge, um selbstän-
dige Forschungen starten zu können und insbesondere über 
die Hausgeschichteforschung zu ortsgeschichtlich-heimat-
kundliche Forschungen zu kommen. Dazu werden auch 
Hilfestellungen zur Herausgabe von Beiträgen, Schriften, 
Fachartikel und Büchern angeboten. Praktische Übungen 
ergänzen und festigen das erworbene Wissen. 

Methodisch werden von den Vortragenden Handreichungen 
(neudeutsch Handouts) vorbereitet und an die Teilnehmer 
ausgeschickt. Sie versuchen Antworten auf die Fragen „wie 

gehe ich vor, wie sammle und verarbeite ich die Daten am 

besten (EDV-Programme), welche Forschungsstrategien 

machen Sinn?“ zu geben, „welche Quellen sind hilfreich 
(kirchliche Quellen, grundherrschaftliche Quellen …), wie 
komme ich zu diesen (Archive, Internet), was ist beim Lesen 
und Interpretieren zu beachten?“. Das praktische Üben er-
folgt beim Suchen von (Internet-)Quellen, Lesen und Auswer-
ten von konkreten Quelleneinträgen im Netz usw.
Das Angebot wird mit Hilfe von bereits vorhandenen Hand-
büchern zum Schriftenlesen, zur Familien- und Heimat-
forschung, zu Grundlagen der allgemeinen und speziellen 
Geschichtsforschung erweitert und ergänzt. Abb. 14 | 15 | 16

Besonders wertvoll ist bei den praktischen Einsätzen und 
Übungen sowie bei der Quellensuche das Angebot der 
internationalen Archivplattform ICARUS:4 Für die Suche nach 
Quellen in den Archiven steht ein Österreichisches Archivpor-
tal (www.archivnet.at), für die Familien- und Ahnenforscher 
das Matricula (www.matricula-online.eu), zu der unge-
heuren Zahl von Urkunden in Europa und darüber hinaus 
das MOM (monasterium.net) sowie das rasch wachsende 
Zeitgeschichteformat der Topothek (topothek.at/de). Dazu 
kommen die immer umfangreicher werdenden Digitalisate 
der Landes- und Diözesanarchive, der Österreichischen Na-
tionalbibliothek und internationaler Organisationen. Genannt 
sei zu Letzteren beispielsweise die Kartendokumentation 
der gesamten österreichisch-ungarischen Monarchie in der 
Datenbank Mapire (mapire.eu/de). 

Das Angebot im „Netz“ wird immer größer und weiter. Lap-
top, Smartphone, Digitalkamera, Kopierer, wenn´s geht ein 
Digitalkopierer, ermöglichen das Arbeiten zu Hause, zu jeder 
möglichen Zeit. Man kann mit den Bildern arbeiten – vergrö-
ßern, abbilden, belegen, beweisen. Wesentlich ist das Finden 

4  https://icar-us.eu/about-us/

und Wissen wo was sein könnte sowie der Zugang zum 
Internet (Breitbandausbau). Dennoch, und das muss bestim-
mend festgehalten werden: Das Internet kann die vielfältige, 
notwendige und voraussetzende Archivarbeit nicht ersetzen. 
Die herkömmliche Arbeit des „Heimatforschers“ wird sich 
auch weiterhin im Archiv abspielen. Die Archive öffnen und 
erschließen sich immer besser und zugänglicher. 

Identität und Selbstwert des Forschers Abb. 17

Der Heimatforscher ist heute mit dem Laptop und der 
Digitalkamera unterwegs. Er bietet seine Forschungen und 
Erkenntnisse in gut aufbereiteten Büchern, Videos und CDs 
sowie bei Vorträgen mit dem Beamer an.

Abb. 17

Aufforderung (ICARUS 4 all)
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Abb. 14 oben links 

Handbuch für Heimat- und Familienforschung (NÖ Landesarchiv)

Abb. 15 oben rechts

 ICARUS – Grundlagen der Regionalforschung im Internet (International 

Centre for Archival Research)

Abb. 16 unten

Digitalisierte Archivalien im Findbuch (NÖ Landesarchiv) 
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Bei der Erstellung des Bandes wurde mit großer Sorgfalt vorge-

gangen; trotzedem lassen sich Fehler nie vollständig ausschießen, 

Autoren und Herausgeber können für fehlerhafte Angaben und 

deren Folgen weder eine juristische Verantwortung noch irgendei-

ne Haftung übernehmen. Das Werk einschließlich aller seiner Teile 

ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung außerhalb der 

engen Grenzen des Urheberrechtsgesetzes ist ohne Zustimmung 

des jeweiligen Autors unzulässig und strafbar.
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